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nbt BelanotmichuuM.
Auf Anordnung der Reichskartoffelftelle sollen jedem

jkailoffelerzeuger (Selbstversorger ) für die Zeit vom 1 . April
> an nur 90 Pfund Kartoffeln für sich und jeden Angehörigen
^Hseiner Wirtschaft belassen bleiben.

| Danach sind von jedem Selbstversorger pro Kopf sei¬
ner Wirlschaftsangehörigen 20 Pfund Kartoffeln » Nt
Mittwoch , V. 28 . lfd . Mts . , nachmittags von l 1/ , bis
4 Uhr am Rheinischen Hof abzultefetn.

Diejenigen Kartoffrlerzeuger , welche dieser Aufforderung
nicht »achkommen , müssen sofort zur Anzeige gebracht werde « .

Höhr,  den 26 , März 1917.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

w

Der Plan über die Errichtung einer oberirdischen Tele-
graphenlivie von der Gartenstraße nach der Kirchstraße liegt
auf dem Bürgermeisteramt zur Einsicht 4 Wochen lang offen.
Einsprüche sind innerhalb dieser Zeit daselbst schriftlich zu

siff erheben.
Höhr,  den 26 . März 1917 . '

_ _ Las Bürgermeisteramt.
$« 0tiitt}iclU* rrnd Vermischte ».

Oftorverkehr Die Eisenbahndirektion Köln teilt
folgendes mit : Die Eisenbahnen dienen gegenwärtig in erster
Linie der Kriegführung . Zu Ostern werden für den Per¬
sonenverkehr nur dir fahrplanmäßigen Züge befördert.
Reisende, die in den Zügen keinen Platz finden , müsse » zu-
rüikbleiben. Für jeden , der nicht reisen muß , ist es vater¬
ländische Pflicht , hierauf zu verzichte » .

Zur Förderung der kleineren und kleinsten Zeichnungen,
bn sogenannten Sammel -Zeichnungen , die bereils bei den
stihkre» Anleihen in den Schulen mit Erfolg veranstaltet
worden sind , gibt die Nassauische Sparkasse zur 8 . Kiiegs-
anleihe Anteilscheine zu 1 , 2 , 5 , 10 und 20 Mk . in Blocks
von 20 Stück heraus . Nach den jedem einzelnen Schein
"^ gedruckten Bedingungen wird dem Inhaber eine 5 % i 9e
Verzinsung des einzuzahlenden Betrages bis zu 3 Jahren
"vch Beendigung des Kriegszustandes zugcstchert , alsdann
"folgt die Rückzahlung des eingezahlten Betrages bezw . die
Weuerverzinsung zu 37 » 7o - Die Anteilscheine sollen nicht
nur m Schulen , sondern auch in Vereinen , Fabriken , Ge¬
schäftshäusern , abgesetzt werden . Das Verfahren ist sowohl
für diese Vermittlungsstellen , wie auch für den Zeichner und
die Sparkaffe möglichst einfach , auch ist die spätere Legiti-
walionsführung für die Inhaber der Scheine möglichst er¬
leichtert. Merkblätter über die Einzelheiten des Verfahrens
und Blockhefte mit Anteilscheine sind bei den sämtlichen Ge¬
schäftsstellen der Nasiauischen Landesbank und Sparkaffe
"hältljch , ju Wiesbaden jedoch nur im Laadesbankgebäude,
Rheinstraße 44
. In seiner letzten Rede im Reichstag machte Staats-
mcetär Dr . Helfferich eine für die deutsche Landwirtschaft
^erfreuliche Mitteilung . Die Zunahme der deutschen Sal-
^ » rproduktion ist so gewaltig , daß gegen Ende deS Jahres
»Esttschlgud so viel Salpeter produziere » wird , wir vor dem

urge fu t  die ganze Welt geliefert hat . Allerdings
?" n, so lange der Krieg dauert , die deutsche Landwirtschaft

">cht soviel bekommen , wie sie eigentlich habe « müßte . Dean
*tc  Krieg frißt Salpeter und Kalt . Die Rückgänge der
Ernten in den Vereinigten Staaten und Kanada kann man

nur auf die schlechte Witterung zurücksühren , es fehlte
Kali und Salpeter . Wir leben in der belagerten

vfftung , abxr wir sind das Land der niedrigste Getrridcpreise
" ganzen Welt . Wären wir nicht abgesperrt , so müßten
w ein Getreideausfuhrv rbot erlassen . Das ist eine Folge
Nlerer Wirtschaftspolitik , die wir von Anfang an in diesem

' " jf rtt 9f geführt haben . Nach Friedensschluß können wir nicht
nt vmit rechnen , daß wir ohne große finanzielle Zubuße aus

em Auslande in größeren Mengen Getreide hereinbekommen
erden . Danach müssen wir unsere Wirtschaftspolitik ein-

"chten

A. r. ® 01** Wein . Bei der am Sonntag abgchalten -n
K ' ' ' " gerung der 1915er Weine des Grafen Matuschta aus

chlvß Vollrads im Rheingau wurde für ‘/« Stück ' ( 300
iSnr n MOĉ Sinais dagewesene , fabelhaft hohe Preis von
^ „ OO Mark bezahlt . Das Stück kommt demnach auf

M Is0 zu stehen . Das Liter im Faß schon auf 60

>en» !
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k
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0 Im späteren Verkehr wird also die Flasche schließlich
unter 100 Mark zu haben sein,

lebt eine neue Verodnung des Bundesrats sind
tnnfahi ^ " ^landswerte mobilisiert morden . Die Verordnung
^ « leik ^ Reichskanzler , anzuo ' dnen , daß ausländische
- Obligationen , Aktien und Urkunden über eine»

Aktienbesitz dem Reiche überlassen werden müssen.

Bevor eine zwangsweise Ueberlassung jedoch in Kraft tritt,
wird dem Inhaber ausländischer Wertpapiere eine Frist be¬
willigt , in der er seinen Besitz selbständig verkaufen kann . Der
Verkauf ausländischer Wertpapiere darf nur durch Vermittelung
der Reichsbank od . durch einen gewerbsmäßigen Bankier erfolgen.

Limburg,  20 . März . Der Blumenröder Hof bei
Limburg , der bisher die Stadt Limburg zu einem Teil mit
Milch versorgt hat , geht demnächst , wie wir aus de « Ver -'
Handlungen im Frankfurter Sladtparlament ersehen , für
eine « Pachtzins von jährlich 8500 Mark in die Nutznießung
der Stadt Frankfurt über , die de« Hof neben drei andern
größeren Pachtgütern zur Deckung ihres MilchbedarfeS ver-
verwendcn will . Heute bereits verfügt die Stadt Frankfurt
zur eigenen Milchversorgung über einen Bestand von 500
Milchkühe « .

Alles
wankt—

Auf allen Krönten haben wir dem Segne»
ungeheure Gebiete entrissen!

Unsere U . Löste haben dem feindlichen Handel
den Todesstoß versetzt!

Die Urheber des Kriegs,

Greif und ASquith , Oelcaffe und Bn 'and
sind von ihren eigenen Völkern aus Amt

und Würden gejagt!

Zn Rußland : Revolution!

Oer Zar : abgesetzt!

Eins steht fest:
Die solide Grundlage des

deutschen Staatsgebildes und die unversiegliche
wirtschaftliche Kraft des deutschen Voltes.

Darauf beruht auch

die unantastbare Sicherheit der
deutschen Kriegsanleihen!

Hilf den Krieg gewinnen!
Gib Oein Geld dem sichersten Schuldner

der Welt , dem Vaterlande!

Das Besitztum dkö frühem englischen Handelsattaches,
Sir Francis Opprnbeimkc in Frankfurt , ist von dem öfters
reichisch -ungarischen Geneiolkonsul Fieiheirn Mix o. Goid-
schmidt -Rothschild für 670000 M . erworben wo . den . Es
war seinerzeit schon darüber berichiet worden , daß der Besitz
Oppenheimers zur ZwovgSvnstrigerung gestellt worden sei,
und zwar als Vrrgrllungsmaßregel p' g ' N dte Beschlagnahme
deut che Eigentums in der engltschrn Kolonie Nigeria.

Krleg « « achrtchteN.
Wetter« 800V « Tonne« versenkt.

Berlin,  25 . März . ( Amtlich .) Außer den im Laufe
des Monats März bereits veröffentlichten Schiffsoerlusten
haben unsere U-Boote in den letzten Tagen versenkt:
25 Dampfer , 14 Segler und 37 Fischerfahrzeuge mit einem
Gesamttonnengrhalt von 80000 Brutlo -Register -Tonnen.
Ferner wurde am 9 . März von einem unserer Unterseeboote
im Kanal ein englischer Doppeldecker durch Grschützfeuer ver¬
nichtet.

Mit vorstehenden Schiffen sind , soweit bisher bekannt,
u . a . etwa 34000 T . Kohle », j« der Hauptsache « ach
Frankreich bestimmt , 3000 T . Brennöl , 3300 T . Erz von
Huelva nach Westhartlrpool unterwegs , 3300 T . Getreide
und 9900 Tonnen Lebensmittel , abgesehen von den mit dm
Fischerfahrzeugen versenkten Fische» , vernichtet.

Paris,  24 . März . Amtliche französische Meldung:
Das Panzerschiff „ Danton " ist am 19 . März im Mittel¬
ländischen Meer torpediert worden und untergegange » .
296 Mann sind ums Leben gekommen, 806 gerettet worden.

— Reuter meldet , daß sich unter dev am 20 . März
durch die Engländer abgeschoffenm Fliegern Prinz Friedrich
Karl von Preuße » befindet . Derselbe ist schwer verwundet
und mußte operiert werden.

Die Kohlennot t« Frankreich.
Bern,  25 . März . Wie „ Maün " meldet , mußte die

Gasfabrik von Nantes den Betrieb infolge KohlenmangelS
rir .stev -n . 25 Bezirke , darunter das Industriezentrum Du --
lesooi , sind ohne Gas.

Ein Stevolutionrlribunal.
Genf,  25 . März . Dem „ Petit Paristen " wird auS

Petersburg gedrahtet : Die provisorische Regierung beabsichtigt,
ein Reovlutiovstribunal zu errichten , das über das Schicksal
aller unter Anklage des Volksverrats stehenden Minister
und Personen entscheiden soll . Dem Tribunal gehören her¬
vorragende Rechtsanwälte und Mitglieder der Duma an.

Pest , 24 . März . Nach Sofioter Meldungen ist dte
Widerstandskraft der Franzosen und Italiener in Westmaze¬
donien endgültig gebrochen . In den lOtägigen erbitterte»
Kämpfen gelang es dem Feinde nicht , auch nur den geringstm
Erfolg zu erzielen . Die Verluste der Franzosen und Italiener
an Toten und Verwundeten betragen etwa 50000 Man « .

— Wie aus Lugano von gutunterrichtcter Quelle auS
Brindisi verlautet , sind die letzten vier Wochen in Saloniki
10 Dampfer überfällig gewoidev . Beipflegungs - und
Munitionsnachschub nach Saloniki leidet dadurch sehr stark.

I Trotzdem denkt die Entente nicht daran, das Salonikiunter»nehmen aufzugeben , da hierdurch Englands Ruf stark leiden
würde.

Wien,  25 . März . Nach hier eingetroffenen Nachrichten
aus Jasiy herrscht dort und in anderen Städten der Moldau
furchtbare Hungersnot . Der rumänische Ministerprästdeat
Bralianu hat sich in einem Aufruf an dte Bevölkerung mit
der Bille gewandt , zu sparen und zu dulden . Bei Beffer-
werden der Witterung werde ein großer Teil der Bevölkerung
nach Rußland in vorbereitete Unterkünfte gebracht werden,
wo auch Nahrung vorhanden sei.

»rotzfürst Nikolai sei««- Pasten- enthöbe«.
Petersburg,  24 . März . Großfürst Nikolai Niko»

lojewitsch ist seines Postens als Oberbefehlshaber enthoben
worden . General Alexejew hat bis zur Ernennung eine-
Nachfolgers die Stelle übernommen.

Die Anerkenn«« - der Revol«tia« durch di« » ni«« t«.
Petersburg,  26 . März . Petersburger Telegraphm-

Agentur : Die Botschafter von England , Frankl eich und
Italien haben sich gestern auf das Rathaus begeben , wo der
Ministerrat eine Sitzung abhielt , und begrüßten die provi¬
sorische Regierung im Namen ihrer Regierungen.

— China hat nunmehr amtlich die diplomatischen Be¬
ziehungen zu Deu schland adbrechen lassen.

Die Explosion wird jede« Augenblick erwartet.
Haag,  25 . März . „United Preß " meldet auS

Washington : Der Krieg gegen Deutschlano ist sicher . Die
Explosion wi,d jeden Augenblick erwartet . Sofort nach Zu¬
sammenkunft des Kongresses erwartet man eine Kreditgewährung
Amerikas an die Alliierten von 2 Milliarden Dollars . Jetzt
finden patriotische Kriegsver >ammlung -n im ganzen Oste»
statt , in denen man die Alli .erten leben läßt . Die Depesche
schließt mit der nochmaligen Versicherung , man wisse amtlich,
daß nicht mehr die mirdrst - Möglichkeit besieht, den Krieg
adzr wenden.



Die Gegenrevolution in Rußland.
Die englische Regierung und ihre Presse hatten es sof

darzustellen versucht, alS vollziehe sich die Umwälzung in
Rußland in der friedlichsten und gemütlichsten Weise von
der Welt und mit der Präzision einer militärischen Parade.
Der englische Größenwahn ist durch die zahllosen bitteren
Kriegsersahrunaen noch nicht klein geworden, vielmehr von
Albions Allmacht noch bis zur Stunde fest überzeugt. Eng«
lands Diplomaten und silberne Kugeln hatte man sehr
gründlich Vorarbeiten lassen, war nun aber auch fest übex«
zeugt, daß in Rußland alles klappen würde. Die Vertreter
der sogenannten Intelligenz, die nach den freiheitlichen
Staatseinrichtungen Westeurl'pas schmachtenden Führer der
Demokraten und Fortschrittler waren gewonnen und nicht
wenige Offiziere und Truppenteile gleichzeitig eingefangen -
worden. Man hatte enalifcherseits aber alle übrigen Faktoren i
des politischen Lebens Rußlands in der Voraussetzung als >
Nebensache behandelt, sie wüßten und würden einschwenken. i
Man erwartete das sowohl von den Anhängern des alten ■
Regimes, wie von den Sozialisten,. Arbeitern und Bauern. -
Es gehörte außer der Selbstüberschätzung Englands auch ein >
hohes Maß politischer Kurzsichtigkeit und Naivität dazu, um ;
annehmen zu können, daß ein so uraltes Reich wie Rußland
sich von heute auf morgen aus einer Autokratie zu
einem  parlamentarisch regierten Staatswesen umbilden lasse, s
Heute schon ist die Enttäuschung bitter; denn man erkennt -
an der Themse bereits

die Revolution kommt erst.
Immer klarer wird es aus den über das neutrale Aus«

land eintreffenden, also von England unbeeinflußten Mel¬
dungen, daß die gegenwärtige russische Regierung keineswegs
die Stimmung des russischen Volkes verkörpert. Mit eng¬
lischem Gelde hatten die heutigen Machthaber schon vor dem
Ausbruch der Revolution Getreide aufgekauft und es bei
ihrem Amtsantritt' an das Volk verteilt. Die Liebe geht
durch den Magen; die neuen Machthaber wurden in den
Großstädten rasch populär-. Ebenso rasch aber war das ohne
Ansehung des Kostenpunktes aufgetriebene Getreide verbraucht,
und da verflog die Begeisterung so schnell, wie sie entstanden
war. Neben dem Vollziehungkansschußder Duma etablierte
sich ein Arbeiterausschuß mit einem Programm, da- von dem
der unerbittlichen Kriegsfortsetzung Miljukows und Engel¬
hardts sich sehr weit entfernt. Das Duma-Komitee wollte
mit dem Zaren verhandeln und den Großfürstrn-Thronfolger
Alexri zum Zaren ausrufen, der Arbeiterausschuß forderte
die Proklamation einer Republik und die Absetzung der
Dynastie Romanow, seine beiden Vertreter in der Regierung, g
Tscheidse und Kerenskt drohten für den Fall der Ablehnung l
dieser Forderung mit ihrem Austritt aus dem Ministerium, i
Die Vertretung der russischen Arbeitermassen fordert nicht !
nur Vereins- und Wahlrecht auch für alle Truppen, sondern ;
auch die Aushebung aller weiteren Kriegslasten und beson» ;
ders die Preisgabe der imperialistischen Hoffnungen auf j
Kon antinopel. Arbeiter-Delegierte rückten überall an die
Front ab und bearbeiteten die Truppen nach ihrem Pro¬
gramm, das bezüglich der Kriegführung genau das Gegen- !
teil des Arbeitsplanes bildet, den der von England erkaufte i
Duma-Ausschuß vertritt. Dieser Ausschuß hat in allen polt- !
tischen Fragen Zugeständnisse gemacht, so daß die russische!
Staatsverfassung im Augenblick weit repubiikanischer ist als !
die Frankreichs; man darf gespannt auf das Ergebnis der j
Forderung des Arbeiterausschusses sein, wonach die Kaiser¬
würde abzuschaffen und über die Fortsetzung des Krieges" f
eine Volksabstimmung stattzustnden hat, an dem alle zum -
allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht Be¬
rechtigten, einschließlich sämtlicher Truppen, teilzunehmen
haben.

Die dritte Partei,
die es außerdem noch in Rußland gibt, erweist sich am
Ende vielleicht als die stärkste von allen. Sie seht sich zu¬
sammen aus der ländlichen Bevölkerung, weiten Kreisen deS ;
Heeres und de» Beamtentums und den sonstigen über daS i
ganze Reich zerstreuten zahllosen Getreuen des zur Ab- i
üankung gezwungenen Zaren. Da diese breiten und mäch¬
tigen Kreise des Volkes ohne eine geschlossene Organisation !
sind, so kann ein einheitlicher Auftreten ihrerseits erst später j
erfolgen. Viele Gouverneure und Truppenbefehlshaber ver¬
weigern beharrlich die Bekanntgabe der amtlichen Mit¬
teilungen des Duma-AuSschuffeS. In einigen Orten waren
die wütenden Soldaten so ouber Rand und Rand geraten,

Frankreichs Bourgeois.
Der Schmerz, der die französische Seele über den Ver¬

lust von Elsaß-Lothringen erfüllte, ist nach den französischen
Zeitungen stets groß gewesen, aber dieser gewaltige Schmerz
wird noch Lurch den Seelenzustanv von heute überboien,
der so katzenjämmerltch ist, daß die Pariser Presse vorsichtig
ihre Federn davon läßt. Der französische Bourgeois, sei
er Republikaner oder Monarchist, kennt keinen heißeren
Lebensraüsch, als mit fünfzig Jahren etwa Rentier zu spielen.
Wenn nicht auf Gninmirädern, sor!8 Besitzer eines bescheidenen
Häuschens. Danach richtet er seine Lebenshaltung ein.
Und deshalb liebte er den großen Freund Frankreichs,
Rußland, so zärtlich, weil er schöne hohe Zinsen gab. Milli¬
onen Über Millionen sind von der Newa zur Seine gesandt,
und heute stehen die Finanzen Rußlands noch mehr als
alles andere Moskowitische unter dem Zeichen des Dcbarle.
Bismarck sagte vor dreißig Jahren mit Bezug auf bas
Zarenreich im Reichstage: „Wir laufen niemand nach", und
untersagte die Beleihung russischer Papiere in Deutschland.
Die schöne Marianne lief den russischen Bären nach, der
ihr bereitwillig so viele Anleihen in den Schoß schüttelte,
wie sie haben wollte. Und nun sitzt der französische Rentier
da und schavt mit trüben Zukunftsgedanken auf seine
russischen Kupons. Die Revolution im Osten mag alles
tun, aber die ungeheure Schuldenlast regulieren, das wird
sie nicht fertig bringen, viel zu viele Hände greifen mit den
Lössel in die große Suppenschüssel. Und wenn sich nur
ausrechnen ließe, wie Ungen,ein viel falsches Papiergeld
und falsche Wertpapiere c« bet den Moskowitern gibt.
Haben die Engländer das Ihrige getan, die Revolution
anzufachen, die Geldnot werden sie sicher nicht decken. Wenn
ein Staatsbankerott an der Newa auSbricht, so braucht sich
niemand zu wundern.

Die russischen Anleihen sind dem französischen Rentier
endlos angepriesen, und er hat sich auch nicht lumpen
lassen. Er stand unter der Betäubung des Revanche-
Parfüms. Mit der Revanche ist es nichts geworden, mit
dem Russcnprostt wird es ebenso wenig etwas. Seine
regierenden Männer in Varls kommen den Fraiuosen immer

0aH die Gefayr bestand, sie wurden sich auf die Anhänger
der neuen Regierung stürzen und sie ermorden. Sehr be¬
zeichnend für die Lage ist die Tatsache, daß der Großfürst
Nikolaus Nikolasewitsch, der im Einverständnis mit der
neuen Regierung den Oberbefehl übernehmen sollte, im
letzten Augenblick um Aufschub der Befehlsübernahme er-
uchte, da ihm von radikaler Seite angedeutet worden war,
>aß man für seine persönliche Sicherheit auf dem Krtegs-
chauplatze nicht einstehen könne. Der Großfürst will daher

erst abwarten, nach welcher Seite hin die nach der Front
abgereisten Arbeiterdelegierten die Truppen orientieren wer¬
den. In der ganzen Bewegung ist kein Moment zu finden,
dar für die von England erhoffte Verschärfung der russischen
Kriegführung spricht; alle Anzeichen deuten vielmehr eher
auf das Gegenteil.

Rundschau.
Ger üchte übe« feindliche Luftangriffe auf Deutschland.

Unsere Gegner versuchen in letzter Zeit immer häufiger,
durch Agenten die unglaublichsten Gerüchte über Luftangriffe
größten Stils auf Deutschland zu verbreiten. Sie wollen
damit Unruhe unter die Bevölkerung bringen und sie wan¬
kend machen in dem Entschluß, weiter durchzuhalten bis
zum siegreichen Ende. Leider gibt es immer wieder ängstliche
Gemüter, die solchen Gerüchten unbedingt Glauben schenken.
Selbst größere Industrie-Firmen fühlen sich veranlaßt,
daraufhin sofort ihre Angebote von Alarmvorrtchtungeü zum
Schutze gegen überraschende Luftangriffe in alle Welt
hinauszusenoen, gleichgültig, ob die Ortschaften im wirklich
bedrohtenG'biet liegen, oder jür einen Luftangriff über¬
haupt nicht in Frage kommen. So sehr man sich einerseits
darüber freuen muß, daß unsere vortreffliche Industrie sofort
daran arbeitet, geeignete Schutzvorrichtungen zu erfinden,
um die Gefahr überraschender Fliegerangriffe zu verringern,
so ist es doch unbedingt zu verwerfen, wenn die Gewinn¬
sucht einzelner Geschäftsleute dazu führt, daß Unrnhe und
Besorgnis in völlig unbedrohte Gebiete getragen wird.

Gewiß müssen wir mit Lustangriffen auf unsere Heimat
rechnen, sogar in gesteigertem je mehr unsere Gegner
einsehen, baß an den Fronten ihr Spiel verloren ist. Aber
wir dürfen nicht kleinmütig sein und die Gefahr überschätzen,
dir uns droht. Nehmen wir uns ein Beispiel an der Be-
völkerung Südwestbeutschland», die fortwährend von Flie¬
gerangriffen heimgesucht wird und dennoch riuhig wie zuvor
ihrer Arbeit nachgeht. Eine starke Wehr schirmt unsere hei-
mische Industrie im Westen, schon mancher Flieger und
kürzlich erst ein Luftschiff find ihr zum Opfer gefallen. Droht
unserer Heimat eine wirkliche Gefahr, dann wird unsere
Oberste Heeresleitung schon die Maßnahmen treffen, die einen
geeigneten Schutz versprechen.

Wie es in Metz auSfieht . In Metz wurde dieser
Tage eine KriegSauSstellung eröffnet. Der Gouverneur, Ge-
neral der Infanterie von Oven, hielt dabei eine Ansprache,
der wir nachstehende Sätze von allgemeinerem Interesse ent¬
nehmen: Das Verdienst der Letter der Ausstellung ist um
so höher anzuschlagen, wenn wir bedenken, daß Metz eine
.vom Feinde bedrohte Festung" ist, wie der Kunstausdruck
lautet, d. h., daß sie nur 20 km vom Feinde entfernt liegt,
täglich den Kanonendonner von der Front hört, also mitten
im Operationsgebiet, und daher all den hemmenden Störun¬
gen ausgesetzt ist, die diese Lage im Verkehr von Menschen
und Waren nun mal mit sich bringt. Sie wissen ja alle,
daß kleinlicheG-müter hieraus schon die schlimmsten Folge¬
rungen gezogen haben, und daß erst kürzlich wieder im In¬
land sich das Gerücht hartnäckig festgesetzt hat, Metz sei
schon dem Schicksal von Verdun verfallen, ganz verlassen,
halb zerschossen. Nun, die heutige Eröffnungsfeier wird
diese Mär hoffentlich grüydlich beseitigen. Sie wird aber
auch Zeugnis ablegen von der unvergleichlichen Tapferkeit
und Standhaftigkeit unsresHrereS, welche» selbst der so nah
am Feind liegenden Stadt ermöglicht, sich einer solchen
friedlichen Kulturaufgabe, wie sie eine so umfangreiche Aus¬
stellung nun einmal ist, hinzugeben. Unfern Feldgrauen im
Schützengraben gebührt dafür unser Dank.

Das Kabinett stiibot.
Schneller, als man erwarten konnte, hat sich in Frank¬

reich das Kabinett Ribot als baA„Kabinett der patriotischen
Verteidigung" gebildet. Einen neuen starken Mann, den

wieder mit Trostworten, auch oa hat er vieles geglaubt.
Aber wenn man das Geld nicht mehr klingen hört, das
man in der Tasche hatte, dann hilft aller Elan nicht wehr.
„Wenn zu wohl dem Esel wird, dann geht er aufs Eis !"
Wenn der Franzose so denkt, dann denkt er derb, aber richtig.

Kaiser Karl in Wien.
Die Wiener klagen nach mehr als die Reichsdeutschen

über die mancherlei Zeitbeschwerden, und sie meinen, daß
von der bekannten Gemütlichkeit in der Kaiserstadt an der
Donau aus dem Frieden zu viel mit in den Krieg über¬
nommen ist. Ob nun die Gemütlichkeit allein Schuld ist,
oder ob es den Wienern nicht so leicht wird, sich in eine
straffe Organisation zu finden, kann wohl dahingestellt bleiben,
es muß eben von allen Seiten der gute Wille hinzukommen.

Und dazu eine kräftige Hand! Die ist dem jungen
Kaiser Karl ebenso, wie aus mancherlei Mitteilungen zu er¬
sehen ist, eigen wie seinem so früh bahingerafften Oheim,
dem Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand, dem es nicht
darauf ankam, den vom alten Kc.s»ser etwas verwöhnten
Wienern Wahrheiten zu sagen, die ihnen minder gut schmeckten.
Aber sie halfen. Und so soll e» auch bei der Wiener Kohlen¬
verteilung geholfen haben, daß Kaiser Karl sich neulich den
Betrieb in der Mitlernachtszeit ansah, um zu zeigen, daß für
Kriegsdienst keine Stunde zu gut ist.

Auch den Kriegsspekulvntcn, die in ihren schönen Heimen
Im Wiener Wald gut dran sind, soll jetzt auf eine Anregung
des Monarchen genau auf die Finger gesehen werden. Es
wird da von den märchenhaften Kriegsgewinnen wohl doch
etwas mehr geredet, als dran ist, und die Frau Fama liebte
schon immer das Verallgemeinern. Immerhin freuen sich die
Wiener, sagen zu können, der Kaiser paßt auf. Die Ver-
öffentlichuiigen von Wuchersällen werden auch in Österreich
wie in Deutschland energisch betrieben, und man sagt dort
auch, was es ist, die Leute, die eS verdienen, kommen an
den Pranger.

Über„historisch" gewordene Kriegslieferungen von vor
hundert Jahren, wo es wirklich noch„gemütlich" auch in der
Beziehung zuging, wird ja aus Wien noch mancherlei er-
zählt. So wandte sich ein unbemittelt gebliebener Armee¬
lieferant an den Kaiser Franz mit der Bitte um Unterstützung.
Der schrieb an den Rand des Äekucks. derb und drastisch.:

Präsident Poincare an die Spitze der Regierung htz ,
stellen können, besitzt Frankreich nicht. Der Präsidenth gw
Republik mußte daher zu dem 75 jährigen Ribot zuch,enJ
greifen, der sich von einem konservativen Minister Üte?ii
napoleonischen Kaiserreichs zu einem republikmischen ttnL c
sozialistischen Staatsmann entwickelt hat, an eigenen Jdr,
nicht leidet, aber durch seine reichen Erfahrungen immcrh
als Bindeglied brauchbar ist. Das neue Kabinett stellt ev
Sieg der radikalen Linken dar, wie ihn der große Jntrio
und Ministerstürzer Cleinenceau über seinen bestgehaßtz
Nebenbuhler Poincare während der Präsidentschaft
letzteren noch nicht davongetragenhat. Der Sieg
Opposition ist ein vollständiger. Briand ist au» dem Kah i"e,
nett gänzlich verschwunden. Kriegsminister wurde der Schütz“ o
ling Clemenceaus, der Mathematiker Painlevee, außer th iert1
gehören noch vier radikale Sozialisten der Regierung 01 onr
Der Minister des Innern Maloy, der Ackerbauminister Dm, ^te
und der Unterrichtsminister Steeg. Der maßvolle, hochi, «; f
tagte Bourgeois, der Frankreich» Vertreter auf der Haag, lf9£
Konferenz war und für eine intemationale Verständigu, lfI1
eintritt, wurde in das Kabinett ausgenommen, hat aber «, ®
einem untergeordneten Posten voclieü nehmen müssen, , !,n<
wurde Minister für Arbeit und soziale Fürsorge. Da d
frühere Kriegsminister Lyautey wegen der Jnierpellat!« !ri<
über das Flugwesen ging, erhielt das neue Kabinett na m
einen Unterstaatssekretär der Luftwaffe, der die wiederzug! mc
winnende Luftherrschaft verbürgen soll. Im allgemein, mb
wird also lustig weiterexperimentieri, als ob vop der Ei« 'tD
ziehung oder Schaffung der Ressortstellen, der Politikerkripp« wg
tatsächlich der „Sieg" abhängig wäre. Aber im ganzeni ägb
das Kabinett doch erheblich verjüngt worden, und durch di fest
Beiziehung einiger Südfranzosen und einiger in der Pach
Verwaltung bekanntgewordener Männer dem unzufrieden! Ina
Süden und der unzufriedenen Hauptstadt gegenüber gestüi
worden. Meistens aber sind es natürlich wieder Advokat«

Da» neue Kabinett ist laut „Berl. Zig." das Ergebni—
eines innerpolitischen Kampfes, der zu Üngunsten der Rich
tung Poincare endigte. Aber irgendwelche Schlüsse auf ia!
Kriegszielprogramm der neuen Regierung wären verfrüht
Ribot, ihr Führer, hat als Ftnanzminister in seinen Anheii
reden immer nur die Tonarten Briands moduliert. Es t ,,
möglich, daß die Verstärkung der immerhin gemäßigten“
radikal-sozialistischen Elemente eine Richtungsänderung ich "
fern bringt, als man mehr Nachdruck auf die Wilsonsch^
Schlagworte eines völkerrechtlichen Friedens und einer Vl er

der freien, autonomen Nationen legen will^
der eine plötzliche und deutliche Änderung der französisch« e?

Kriegspolitik ist von diesem Kabinett nicht zu erwarten, best« j' ;
falls ein allmählicher Abbau jener Überspanntheiten in
Ententenote an Wilson, für die Briand verantwortlich waL'b,
aber auch das nur unter dem Einfluß zwingender Ereigniß

Einiges über die russische Resolution.ßtf
lbji
uff

Lloyd George Über die Revolution . Im englisch« !oH
Unterhause erklärte Premierminister Lloyd George, somit«r
die britische Regierung unterrichiet sei, sei die russische Rem»rd
lution mit geringem Blutvergießen durchgefühlt morde» me
Die neue Regierung habe die . Unterstützung des ganz« htf
Landes, der Armee und der Marine erhalten. Es sei di och
friedigend, zu wissen, daß die neue Regierung für den cul iei
drücklichen Zweck gebildet worden sei, den Krieg mir v« ms
mehriem Eifer weiterzuführen. Die britische Regierung!s
überzeugt, dar russische Volk werde finden, daß sich FreihE'
mit Ordnung selbst in Revolutionszeiten vereinigen laß
und daß freie Völker die besten Verteidiger ihrer eigen«
Ehre seien. Wa» Lloyd George da sagte und seinen glä» !ut
bigen Hörern einzureden suchte, entspricht zwar dem WnnB *
Englands, steht jedoch im schroffen Gegensätze zu den Tatsache« »

Gegensätze in der russischen Arbeiterschaft . Ä
russischer Freund sagte dem Petersburger Vertreter d«
Londoner„Times", daß das Komitee der ArbeiterabgeortH^„Times", daß das Komitee der ArbeiterabgeoMH
rieten stcheine Machtbefugnis angemaßt habe, die es nicĥj,
beanspruchen könne. Die Arbeiter hätten am Sturz drlr
alten Regimes als solchem keinen aktiven Anteil genommentDie Revolution sei nickt ein» Knlne  nntt nhpr loz!' rraDie Revolution sei nicht eine Folge von Streiks oder fozi jg1
alistischer Propaganda, rote sie während der Unruhenö“* rfc
1905 in den Vordergrund getreten seien. Da» ganze Bo! «.
habe einfach nach Brot verlangt und die Regierung sei>«' ^
folge ihre» Unaeschicks nicht imstande gewesen, ihm Brot 1«

Der OchS war an die Krippe g^vunden. Warum P sie
er nicht?" T

Nach Väterchens Vorbild.
Kaiser Nikolaus von Rußland, der Petersburg in lei

grad umtaufte, hat bekanntlich die Rufsifizterung«“J »,
Deutschen in seinem Lande nach Kräften dekretiert.

Komische, was bei ihnen in dieser Beziehung möglich w"
aufmerksam machen. 1870 hieß der Generalsiabschefder Ar^
von Pari« „Schulz". Man muß gestehen, daß ein seltW
Name für den Verteidiger von Pari» gegen die DeutW
nicht gut zu denken war. Unter dem dritten Napol«
gab eS allbekannte Personen mit deutschen Nomen: 0
Seinepräfekten und Verschöner von Paris Ha»ßm"E
Worth, den Leibschneider der Kaiserin Eugenik, rin gevol««
Badener, den Komponisten Offenbach und den Hosballwu
direktor Waldteuffel, ebenfalls Deutsche. Der Jngeniks
Eiffel, der Erbauer de» bekannten Turmes, hatte einen
deutschen Namen, daß die Pariser nicht wußten, ob sie!»
Mann „Effet" oder „Jffel" nennen sollten. FranzöW
Minister mit deutschen Namen waren au» neuester S
Klotz, Waldeck, Reinatz, selbst ein Kriegsminister Ge>̂
Zurlinden. Die Leute von der Patriotenltga in Paris
die elsaß-lothringischen Chauvinisten haben natürlich I
sämtlich deuliche Namen. Die Zahl der Offiziere aus «j
mal« deutschen Familien war von je sehr groß. SchoffZ
erste Napoleon hatte Marschälle und Generale mit deut!̂
Rainen, wie Ney, Kellermann, Kleber, Rapp usw. Die 3*01
französische Geschützfabük in Ereuzot führt den dcuisH
Namen Schneider, und der Pariser Erzkriegshetzerl
Herausgeber des Schimpsblaites„Gaulois" heißt
Übrigen» war es in Frankreich nie schwer, seinen Rafsi
zu ändern und zu schmücken. Reich gewordene Jndustk'si
nennen sichz. B. nach einer Besitzung, und den Adelf*l
wer seinen Namen mit einem Amtsstempel auf irgend«U
Schein vorweisen kann, auf den er sich ein „de" zug*̂
hat. Der vielgenannteste deutsche Name in Frankrclw
den letzten 25 Jahren war wohl Dreyfu», wenig rühmt'-
Anaedenken».



W verschaffen. Prötopopow habe diese Unzufriedenheit mit
lt d, Ke-oalt unterdrücken wollen , und da hätten fich die Truppen
Nöt ^ weigert, zu feuern . Diese Weigerung habe dann dazu

d« icführt, daß die Macht des Zaren und der Regierung ge-
Ui> suchen worden sei.

Die Revolution sei also das Werk rer Armee und einer
^verantwortlichen Gruppe von Demagogen gewesen (so
drückt sich die „Times " aus !), die sich al « Komitee der
hbeiterabgeordneten aufgespielt und danach gestrebt hätten,
ictt wirklichen Sieg des Arbeiterführers Tscheidse und seiner
Mitarbeiter wieder zunichte zu machen. Das Komitee habe

AzsIinen Plan entworfen , um dem wahren Sleger in den
Mi  rücke zu fallen und die Armee, die nicht ihre Partei , son.
cA lern die der Duma gewählt halte , auf ihre Seite zu be.

1  ornmen. Das Ganze (gemeint ist hier insbesondere der
mter den Truppen verteilte aufrührertsche „Befehl Nr . 2")

3*6 ei ein schlau angelegter Streich gewesen, der darauf aus.
aaoi («gangen s-i, Rußlands Prestige und Macht siigunsten der
iaw insönlichen Demagogen zu vernichten . Das Ideal einer
t „ Mvkratischen Republik in Rußland habe die Niederlage
„ ^ einer Armeen zur Voraussetzung.
r ' d, Brinnd und Miljukow . Der gestürzte Premierminister
latii iriand antwortete am letzten Tage seiner Ministerherrlichkeit

na ins die Botichast des russischen Revolutionsführers Miljukow
-zu« «ich ein Telegramm , in dem er ihm den Empfang dieser
,eini liiiieiiung bestätigte und Wünsche für das Glück und die

Ei» Swße Rußlands ausspmch . Biiand erklärte, er sei über,
[pp« engt, daß die Bande , die die alliierten Mächte verknüpften,
>n i öglld) inniger und enger würden , und er sei sicher, daß
ch dj iese Mächte, die seit beinahe drei Jahre kämpften, damit
aiij, iie Grundsätze der Freiheit und des Rechtes , auf denen die
drm lnabh-mgigkeit der Böller beruhe, in der Welt triumphierten,
eflfe m Kampf ohne Waffenstillstand oder Schwäche bis zum
kateDndsieg fortsctzen würden,
icbiri
Rich

if in
früh
hch
H - _ « _ -_ p
iten albamtlichen Telegraphenbüros berichtet, "Amerika ' habe
'ins» °>n-n Schritt unternommer mit der Absicht, Deutschland

erauszufordern. Es sei im Gegenteil ^ wiederholt gesagt
amerikanische Regierung nichts tun wird,

wir! ? "" Gefühle in Amerika gegen Deutschland aufzubrtngen.
äschi a}n', baS ^ °r1ige amtliche Dementi

>sch°
Ve,

Der Seekrieg.
über Amerikas Haltung hatte ein Funkspruch de«

. 3v / VV*P uui
In“ gegenüber möglichst zurückzuhalten.

Man wird bet diesen Meldungen nicht außer acht lassen
uffn, so bemerkt dazu die „Köln . Zig .", daß sie nur die
bieknoe Meinung des Berichterstatters wiedrrgeben . Seiner

Tatsachen entgegen, die doch das Bild der
2 , Ä erheblich anders malen . Was war denn

schroffe Abbruch der Bestehungen anders als eine Heraus-
S 2rif ltI?(P eUti dl,atl &S ? llnb  ist nicht die Bewaffnung der

rfr ' ni Cfĵ ? n&e!Sfd}ifT\ , bie  sogar auf Munition,,
aho Schiffe mit unbedingter Bannware , erstreckt, eine

et  ü Sri * re /<®frnu§ f0lbenm 3 Deutschlands ? Der Verfasser
Z °? ch bie letzten aufregenden Kongreßverhandlunoen,

eben̂ 55 er " 'chi öie Behauptung widerspruchslos weiter-
„gM<  amerikanische Regierung nichts tun werde,

Ä e itl  Amerika gegen Deut chland aufzubringen.
I \ be™ d« Verrat unser , Bündnisanaebots an

eLn derartiges Mittel zur Auspeitschung
0 ?» 'x 'alr  Empfindungen ? Warum hat Senator Stone,
Ä >r MKig den Frieden will, sich dem jüngsten Vorgehen
‘' 1 mit Einsatz seine» ganzen Ansehens ent-

ElU./«, k.̂ orsen, wenn nicht darum , weil dieser Vorgehen

Ä rtäf ,mk t ? te' er Elsaß -Lothringen Frankreich zu
li # srine neueste Mitteilung an Mexiko, ein Verbc.
r frif&.ÄH 1 wäre ein deutschfreundlicher Akt, etwa

"M , .. msordernd ? Gewiß will Wilson den Krieg nicht,IS , ? Eewiß will Wilson den Krieg nicht.
>o°° rü afi,r „ unsre Niederlage herbeiführen kann. Er
V°" d wirb tun , um unsre Niederlage herbeizuführen,d wirb , 2'" u "' lc »«wenage yrroeizusuyren,

Surü'ckschreck rf ” ^ önberä  0 *$ / auch vor dem Kriege

ÄS be i  putschen Gesandten auS China,
n ffGielten ° ^ ber Bestätigung bedürftiger Meldung

Stundet putsche Gesandte v. Hintze und sein Stab
hnJ ett' Pekmg zu verlassen ; sie seien jetzt auf dem

au » sie ein holländischer
«M*« die äTÄ ,ouuw  “ l̂ n«cn  J ou- Allen deutschen Konsuln

. ^ asse «ugestellt werden . Es heißt , daß verdeutsche
'ie Stadt

4
to 'permg zu vertat

nach Shanghai , von wo
PW len ]b?. Ä 3aoa  bringen soll. _ __

t  ntraiLi. qFe rugestellt werden . Es heißt , daß der d
- , ? verlasse»" 7 S^ afnfl^ai ' Knipping , sich weigert , die_
«W gm hLr ftJ n diesem Falle würden bedeutende Fragen
üß^ Ibetqü* ®JienUo rialitat auftauchen . Die Morningpost
s ^ ktion . daß der technische Stab der deutschen

tnQJB öe* Gi enbahnbau , Tientfln - Pukau entlassen sei.

U ^ " öefltn 0fteUt ^*
Sw lt* 5^S bie -i « e» U -Boote - , allerdings
V U $ «nnte ^ s di« unsere Feinde so sehnsüchtig hoffen.
’ °,ii scher xg . dn Bern eingetroffenen Meldung Hot ein fi
" , ische, u ^ b.° boDrt Bucht von Marseille ein fioreM . u Boot vertenkt in h*r Nn»»k>̂ >. t«; »>. ...L

rau»
ftan*.Oi" - - ; von mav  eme ein sran»

mui Aw . , u^ senkt in der Annahme , es sei ein deutsche,.
.n,k>i üchtig.^ Kriegsvorberettungeu . Präsident Äi >i0n

kn, . .aas Marinedevartement . neuen 600 Millionen
V

Ä I mön vr » oujuier oer wcarme -A'avemie
»enÄ '^ Mehren ^ fstzierkorps der Marine um 374 Offizier»is A JÖecS. h»' . .

iVn ftr'hf. ™Marinedepartement, gegen 600 Millionen
r, dl zun, m», Beschleunigung des Baue « von Kriegsschiffen
.zstsi! »nigte jn^ s.oon Hilfsschiffen aufzuwenden . Durch be.

Z» : » an bos nw Un® der Schüler der Marine -Alademie

is ». .
h f® srs. E- eines franzSsifchen Grostkamps.
i tü 1 «nt Mn, ^ ? " ^ rer Unteisceboote, Kommandant Kapitän-
an 1* : ein bnr * o am 19- März im westlichen Mittel,
litä der Dm, .» S^ ch" te» französische» Grotzkampf.
A °"!chiff h g .^ ^ sse durch Torpedoschuß versenkt. Da«

« stark üb? . ? ^ urs lief, leg.e sich nach dem Treffer
r »" Dy, , * und kenterte nach 45 Minuten.
)latf  ion -Klass!̂ " ^ sfvnzösische Großkampfschiff gehörte der
K m Vroßkampfschiffe dieser Klaffe haben
s Ä ss"°t und 70ss " oerdrängung , sind mit 40 Geschützen
li ! « inÄA ^ -mannung von 840 Köpfen,
eitf UIo i8. b »^s ^ sŝ das Frankreich verlor , war der

'Ä >? wurde aL 27-11®e&inber  I - im Ägäischen Meere
lUt  in der Sk H - D- z-mber war dar Linienschiff

Nähe von Malta verlöre » aeaanaen . und

am 7. Dezember war die Versenkung des 12 700 Tonnen
großen Linienschiffes „Suffren " gemeldet worden.

Riesenverluste der franzSsischen Sandelsklotte
Der Zentralausschuß der französischen Reeder hat die Ver^
iu .te der französischen Handelsmarine mit 400 000 Tonnen
glei ^ 17. o. H . der Gesamttonnage bekanntgegeben . Man
fragt , «ms getan werde , um der ernsten Lage zu steuern
u" d su^ ert Organisation zwecks Neubau und Ankauf von
Handelsschiffen im Auslande . Wenn heute nichts getan
Nutzen Men " ' ai4 fpätct auä einem  Sieg keinen

Der ,pte " Zar.
Die gafjl der Staatsoberhäupter , die in der neuesten

Zeit dem Thron oder der Regierung entsagten , ist nicht
gering . Wir haben Beispiele in Österreich, der Türkei, Bul.
ganen , Italien (Savoyen ), Spanien , Portugal usw., aber
ireiw llig ist eine solche Entschließung fast nie erfolgt . War
e» kein direkter Zwang , so war es Enttäuschung oder Ver.
bitterung , wie z. B . bei König Amadeus von Spanien , der
1874 nach zwerjähriger Regierung das Land der Kastanien
nach vielen Enttäuschungen verließ und in seine Heimat
Italien zurückkehrte. In der Republik Frankreich zwang die
Kammer 1887 den Präsidenten Grevy zur Abdankung , weil
dieser nach dem Schwindeltreiben seines Schwiegersohnes
Wilson unmöglich geworden war . Später dankte dann der

Attentaten ab ^ ^ °U8 ÖUrt̂ cor  anarchistischen

Zar Nikolaus von Rußland war als ein guter Monarch
tn seinem Lande nicht so sehr genannt als von den Friedens,
freunden des Auslandes infolge seines Abrüstungsantrages
vom Jahre 1898, dem allerdtnas schon nach sechs Jahren
Rußlands Krieg mit Japan folgte . Als junger Mann war
er stark von der Epilepsie heimgesucht, die sich später aller.
dingS verloren haben soll, galt aber als sehr freundlicher,
wenn auch etwas scheuer, liebenswürdiger und schwärme,
rischer Jüngling Ein sogenannter Liebesroman machte
damals viel von sich reden , scheint aber stark übertrieben
gewesen zu sein. Der nervöse Zustand Nikolaus ' rührte
wohl von der Eisenbohnkatastrophe von Borkt her, wo durch
einen nihrlistifchen Anschlag um ein Haar die ganze russische
Kaiserfamllie getötet worden wäre . Die Attentatsfurcht , die
politischen Wirren und fortwährenden Aufregungen , sowie
seine Beeinstuffung durch Schwarmgeister scheinen dann auf
des Zaren Charakter sehr ungünstig eingewirkt zu haben , so
dah die frühere Milde einer launenhaften Strenge und ber
politischen Willkür Platz machte. Sehr viel hielt er von
dem deutschen Kaiser , von dem ihn fernzuhalten seine antt-
deutsche Umgebung sich alle Mühe gab . Sein verändertes
Wesen , selbst seine abstoßend , unfreundlich gewordene Sprach-
weise fielen im Frühjahr 1913 in Berlin sehr auf , als er
zugleich mit dem englischen Könige zur Hochzeit der deutschen
Kaisertochter nach Berlin gekommen war . Ist Zar Nikolaus
ein guter Herrscher gewesen, so ist eres doch nicht geblieben.
Übermächtige Berhältniffe änderten ihn und schufen ihm ein
Verhängnis . '

Seltsam ist es, daß schon bei seinem Regierungsantritt
eine Prophezeiung im Umlauf war , die ihn einen „Zaren
des Unheils nannte , der Rußland nur Unglück bringen

xF?bs. Eingetroffen. Mit dem furchtbaren
Unglück bei der Krönungsfeier in Moskau , das an 2000
Menschen das Leben kostete, hob das Unheil an, und dann
ging es Sch .ag auf Schlag.

Vemischte Raidrichren.
®Mt8e * Schwierigkeiten . Gleich seinem

russischen Kollegen , wenn auch noch nicht in sohem Grade,
hat auch der englische Premierminister Lloyd George unter
inneren Schwierigkeiten zu leiden, die sich steigern werden,
je drückender die Notlage infolge ber Sperrung der Lebens-
mittelzusuhr durch unsere U-Boote werden !vird . Die Wahr,
scheinlichkeit einer Auflösung de» Unterhauses ist in den
letzten Tagen erheblich näher gerückt. Auch in gewissen
Kreisen der Arbeiterpartei ist die Opposition gegen Lloyd
George im Wachsen begriffen . Die parlamentarische Unter¬
suchung über die immer schlimmer werdende Polizeiwirtschaft
verlangt besonders über die Ausweisung einer Anzahl Ar-
beiterführer aus dem Clydegebiet , wo unter den Arbeitern
auf den Werften agitiert wird , eine Untersuchung.

Die Bewegung wird ferner von einer Gruppe konser-
vativer Lords geschürt, die Lloyd George unverändert feind-
selig gegenüberstehen . Bon der ASquith-Gruppe , die in der
Frage der indischen Baumwollzölle gegen Lloyd George
steht , droht die Veröffentlichung eines eigenen Dardanellen«
berichte - , der die Sachlage wesentlich anders beleuchten
würde , als der Reaiernngsbericht . Die irische Frage bleibt
weiter eine schwebend, Gefahr , da Carson unverändert keine
Zugeständuifle an die Iren bezüglich Ulster zuläßt . Die
Llayd -George -Gruppe ist entschlossen, allen Angriffen die
Stirn zu bieten und ist überzeugt , daß die Neuwahlen eine
gewaltige Mehrheit für sie ergeben würden . Die Arbeiter-
Partei soll durch Gewährung einer Anzahl neuer Unterhaus-
sitze und verstärkte Vertretung in den Kabinetten gewonnenwerden.

Beschriinkung »er FahrprekSerii ittzignng - n für
Schulfahrten . Nach einer Bekanntmachung der König !.
Eisenbahndirektton Berlin werden für Schulfahrten sowie für
Fahrten im Interesse der Jugendpflege an Sonn - und Fest-
lagen sowie am Tage vor und nach diesen die Ermäßigungen,
welche in den Ausführungsbest mmungen des deutschen Eisen-
bahn -Personen . und Gepäcktarifs vorgesehen sind, nicht mehr
gewährt werden . Es handelt sich hierbei vor allem um den
teilweisen Fortfall der Fahrpreisermäßigungen für Fa rten
zu Ausflügen der Schüler und um die Ermäßigungen zu
Vereinsfahrten und der der Jugendpflege dienenden Wehr-
kraft - und Jungdeutschland -Vereine. Angellchts deS bevor-
stehenden Frühjahrs und der mit diesem Zeitpunkt einsetzen-
den Wanderfahrten ist die Maßnahme betrüblich, sie ist aber
durch die Vergältniffe geboten und zweifellos nur vorüber¬
gehender Natur.

über das Schicksal der deutsche » Kolonien in
Afrika äußerte sick, General Smuts , der in englischen
Diensten in Südafrika steht. Er meinte, daß der Kampf
um Deuts H-Osta r̂ika so gut wie beendet sei ; die englischen
Truppen seien mit wenigen Ausnahmen zurückgezogen
worden und der Feldzug würde von Eingeborenen beendigt
werden , die prächtige Arbeit leisteten. In Südafrika habe
nichts arößere Freude bervorgerufen ol« di« Mitteilung.

üatz keine deutsche Kolonie zurückgegeven werde . Schon die
bloße Andeutung , daß irgend ein Teil zurückgeaeden würde,
sei natürlich widersinnig . Mit .Schaudern müßte man an
das Schicksal der Eingeborenen denken, die uns so prächtig
unterstützten , und auch unser Prestige in Osiafrika würde
schwer darunter leiden . Ganz Süd -, Ost-, Südwestafrika
und Rhodesia würden bestürzt sein, wenn irgend etwas
zurückgegeben werden sollie. Bezüglich der Kriegskonierenz
des Reiches drückte er die Überzeugung aus , daß diele die
Hände der imperialen Regierung in dem bitteren Kampfe
stärken werde , bei dem all ŝ auf dem Spiele stehe. Die
Begeisterung in Südafrika sei auSge eichnei, f. hr er fort,
und nicht nur unter den englischen, sondern auch unter der
holländischen Bevölkerung . Jetzt , da die meisten Unions-
truppen aus Ostafrika frei werden , werden zweifellos Tausende
sich für den europäischen Dienst freiwillig melden . Die Ent-
scheidung über die deutschen Kolonien fällt aut dem euro-
päischen Kriegsschauplätzen und ist von der Meinung des
Generals SmutS gänzlich unabhängig.

Antrittsrede des bayerischen KriegSmintsterS.
Der bayerische Kriegsminister , Freiherr v. Hell-mgrath , hielt
im bayerischen Landtage seine Antrittsrede . Sie war zu-
gleich ein militärisches Programm , das allseitig autgeheißen
wurde . Der Minister erklärte : Ich habe ungern die Tätig,
keit im Felde mit der Schreibstube vertauscht. Aber die Tä-
tigkeit im Felde hat nur die Kenninis besten gegeben, was
dem Heere nottut . Mit eisernem Besen werde ich die Sol-
datenschinder aus dem Heere hinausfegen . Ich kann in der
Armee nicht Vorgesetzte b-auchen, die sich ihrer Pflicht den
Untergebenen gegenüber nicht bewußt sind. Manneszucht
und Treue sind die Grundlagen für die Erfolge des Heeres.
Mit scharfen Worten brandmarkte dann der Kriegsminister
die verbrecherischen Kriegsschwätzereien und rief auS : Die
Oberste Heeresleitung hat unbedingten Anspruch auf Glaub-
Würdigkeit . Zu den Heeresberichten , betreffend die Behänd-
lung unserer Gefangenen durch die Feinde , besonders durch
die Franzosen , schloß sich der Kriegsminister durchaus den
Darlegungen des preußischen Kriegsministers an . Mit Nach,
druck wies er auf die Bedeutung der Erfolge der neuen
Kriegsanleihe hin . Für den Entscheidungskampf — und
daber schloß die Rede — muß alles auch in der Heimat
bereit sein. Die Parole mutz lauten : „Jetzt geht es vor«
wärtS an den Feind mit Gold und mit Eisen !*

Die nicht s8e « und doch ernten wollen « Die
Diebstahls -Chronik hat in der letzten Zeit in den Blättern
einen steigenden Platz eingenommen . Auch Spitzbuben
können „patriotisch " sein, wie sich ou» der Tatsache ergab,
daß sie die unrechtmäßig erworbenen Wertobjekte zum An¬
kauf von deutscher Kriegsanleihe verwendeten , aber da « ent¬
schuldigt natürlich das Verbrechen nicht. Andere Langfinger
haben nach den bekannten Rezepten der Diebeszunft sich ge-
richtet und Schule gemacht. Die Gerichtshöfe werden alle
diese Vorkommniste mit derjenigen Strenge ahnden , die sie
verdienen , aber der Wunsch ist berechtigt, daß diese Ver¬
brecher gegen das Eigentum , die nicht säen und doch ernten
wollen , tüchtig zur Arbeit im Jntereste des allgemeinen
Wohles herangezogen werden. Spitzbuben sind Arbeits-
drückeberger , und diese Scheu muß ihnen in der Zeit deS
vaterländischen Hilfsdienstes gründlich, aber auch ganz
energisch abgewöhnt werden . Noch schärfer sollten die ge-
wisienlosen Personen herangezogen werden, die Jugendliche
zu Veruntreuungen und Verfehlungen verleiten . Die durch
Verführung veranlaßten Brotkartendiebstähle , die gemeldet
wurden , sind ein betrübsames Zeichen.

Neu » Mark für ein Pfund Butter . Wie stattlich'
der Verdienst der Arbeiter tn der Kriegsindustrie im Winter
gewesen ist, geht auS der in Thüringer Blättern mitgeteilten
Tatsache hervor , daß die Leute in den Suhler Waffen-
fabriken in den Landorten dir nach Bayern hinein 9 Mark
für ein Pfund Butter geboten und bezahlt haben . Die
„Suhler " sind in allen Dörfern ihrer näheren und weiteren
Umgebung als die besten Kunden bekannt. — Interessante
Launen des Winters werden auch jetzt im März wieder
in Thüringen festgestellt. Während es sonst im nördlichen
Vorlande erheblich wärmer ist al » auf der Höhe des Wal-
des , ist es tn diesem Winter dauernd umgekehrt . Diese
Erscheinung , die schon im Januar und Februar vorhanden
war , ist im geblieben . Die von der Kälte am meisten
betroffene Gebend ist der Thüringer Weinbezirk, die Stätte
des Naumburger Champagner » an der Saale und Unstrut,
die als die mildeste Landschaft tn ganz Mitteldeutschland
bekannt ist.

» « US Wolfsmilch . Die Zri ' uit „Kunst.
MEMünchen,  gibt im ersten Märzheft « J17 folgende
Mit eilung aus der Zeitschrift „Der Tropens nzer" : Nach
Venuchen von Scherrmeffer kann aus tu .«welkten bet
müßiger Warme getrockneten Wolfsmilchpflanzen Kautschuk,
wenn auch in geringen Mengen , gewonnen werden . Einige
Arten enthalten neben Kautschuk in Mengen von eiwa drei
Prozent auch größere Mengen butterähnlichen Fettes , ferner
Harz , sowie giftige Stoffe . Da « Sammeln von Wolfsmilch
in größern Mengen zur Verarbeitung eine» größ .-rn Ouan-
tums soll eingeleitet sein. Ein Urteil darüber , ob sie sich
auch mit praktischem Erfolg für die Kautschuk- und Fett«
gewtnnung heranziehen ließe, würde jedoch frühestens erst
tm nächsten Sommer möglich sein. Rechnerisch srllen die
in Deutschland wachsenden Wolftmilchpflanzen genügen , um
den deutschen Kautschukdedarf zu Zecken. Auch soll ein
HE klar mit Wolfsmilch bestandenen Unlands 40 Kilogramm
Kautschuk und 140 bis 150 Kilogramm Fett zu liefern
vermögen . 9 1

Schelmereien vom tage.
Frühjahr 1917 . Eingestellt hat sich der junge Früh-

ling , — Fink und Amsel schmettern schon ihr Lied — In
btn  Lüften mit den Fliegern um d-e Weile — Jauchzend
uns re Lerche zieht . — Kaum ist aber jetzt der Lenz im

^nt auch schon die Frage hinterher : — „Freut
euch nicht zu früh , erst wartet , - Ob der Frühling nicht
ein Spielverderber wär ' ,* - Liebe Leute, laßt dos Unken-
/ufen , - Traut doch Gutes nur der Zukunft zu, - Zeichnet
tüchtlg lhr in Kriegsanleihe , - Schenkt der Frühling euch
die schönste Ruh '. - Faßt recht krästiglich dazu den Spatem
"Wer  ernten will , der muß auch sä'n ; - Es verdient
^ , P.ertr01ie ' “ Wer zum Sommer lernt noch
gründlich mäh n. — Sonnenlicht und froh- Lebenslaune —
Spendet reich der Lenz al» Elixir. — Was dle Feind«
schwatzen ist uns schnuppe, — Was »ns nötig ist, besorqen
wir . — Geht es drunter in der Welt und drüber , — Wie
wir sah 'n am Zaren , der da schied. - Laßt den Zaren seines
Weaes wandern . — Uns erfreut deS Staren munt 'res Lied l
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Eröffnung meiner Ausstellung

Kinderhüten

Joh . Jaeoby
Kistrstraß- SS.
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Toies4nzeige.
Taglöfiner

gesucht.
Jac. Andr. KnödM.

vr. îmmermann’sctie
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , unsere liebe

Mutter , Grossmutter , Urgrossmutter , Schwiegermutter u. Tante,

Frau
"Twe.

Handelssclmle
----- Coblenz == =

Die»Bnijl. OderjSrstcrei WelschncudM
Mttiufl Ron «- , , »-N * • » *>«« 1»« ! »"
»/,2 Uhr ab in der Gastwirtschaft von Alois Lehmler»
Niederelbert aus dem Schutzbezirk Welschneudorf Dip
4 Boden (neben Distrikt scheidt gelegen) an Brentty«
Eichen 20 Rmir. Scheit u. Knüppels 120 Sh Wd
Bnchen : 764 Rmk. Scheu u, Knüppel, 9006 S!
Westrn; 2 Rmtr. Weichholl ; 4 Rmir. Nadelholz
Brennholz. Gu'e Abfuhr in der Richtung auf Welschneu!
undMnt ersHausen.

Wilh. Ang. Kühn W
Rosa geb . Oster,

heute vormittag 8 Uhr, infolge von Altersschwäche , im 78. Lebens¬

jahre in ein besseres Jenseits abzurufen , wohlvorbereitet
mit ' den heil. Sterbesakramenten der römisch-kathol . Kirche.

Um stille Teilnahme bitten

Handels- und
höhere Handels-

faehklassen
für beide Geschlechter.

Beginn des neuen
Schuljahres:

24. flpril 1917.
Näheres durch Prospekt.

1

Holzuerfteigerimg.

Die trauernden Hinter Blieb enen.
SalbenWerlkhrling

Grenzhäuser-Mühle, Baumbach, Siershahn, Linz, Höhr,
Leuterod, den 25. März 1917.

sofort gesucht.
3u erfragen in der Expeoi-Itioit ds. Bl.

Die Beerdigung  findet in Höhr  vom Hause des Herrn
Ed. Becker  aus statt am Mittwoch,  den 28. ds . Mts .,
mitttags 2 Uhr;  das erste Exequienamt wird am 3. April, mor¬

gens 7 Uhr in der Pfarrkirche zu Höhr abgehalten.

Ein Mädchen oder FronRadaren»um
für dauernd gesucht

Peter Jos. Höfer
Garrenstr. 31.

Mittwoch, den 28. März. Mittags 12.30'
kommen in der Wirtschaft von Jnl . t̂vlkenstÜe
Dierdorf aus Fürstlichem Reviere Ofshausen zum Der»

Distrikt Hohgaß:
Buchen: 150 rm Knüppelh. 800 Wellen

Dist-ikt Dell:

Buchen: 800 Durchforstungswellen,
Distrikt Offhauserspich:

Eichen: 1660 Wellen,
Buchen: 30 rm Knüppelholz 400 W-,

Distrikt Schwarzerrain:
Kiefern: 500 Wellen unfleb.,

Distrikt Ziegenrain:
Eichen! 1800 Durchforstungswellen,

Distrikt Pete.swiese und Wienauerbach:
Eichen: 560 Wellen, j
Buchen: 13V rm Knüppelholz 800 W.

Diervorf, den 23. März 1917.
Fürstliche Korstverwaltuntb,

KlinnenhütkerleWing
gesucht von

Earl Will,. Gerhards

Hölznerlteigerang.
Samstag, btu 31. März dies. Jahres,

vormittags 11 Uhr,
wetten im Stnudrer Warkfald

49 Radelholzstiimme von 25,07 Festnr
248 Rack. Buchen-Schcit und Knüppel,

1845 Stück Buchen-Wellen

Zeichnungen

versteigert.
Staudt , drn 26. 2)!ür- 101>.

Der Bürgermeister.
König.

6 . Kr'>
auf die

Bekanntmachung.
Der Plan über die

ErrldUung einer oßerirdlldien Telegrapfie*1'
Mnte In HöRr

liegt bei dem unierzeichneten Postamt von heute a
Wochen aus.

Höhr, den 26. März 1917. «
Kaiserliches FostaP*

Für die Kriegvgefan-
genen -Küchr »oiid sür so¬
fort eine

«Schi«
gestub'.

Meldungen >rnd .iilugeheno
zu n -dten an die Beiriebsleitung
der Tongrube ,höhrerA ' vch'

Gebrauchte

Rcal-Schuwiil
Nllig zu verkaufen

Kastuhofstra^

nimmt kostenlos entgegen
credit- n. VoridiuHerein zu HöBr

ö- 6. lll. ll. H.

5tii(Rgut' BeRIeBzert
nach eisenbabnaintlicher Vorschrift

mit und ohne ftirmadruck . zu haben bei
«ühleuruu» , Buchdmckrrei, Hb»
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